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München – Noch hat die israeli-
sche Regierung nicht entschie-
den, wie sie auf den schweren
iranischen Angriff vom Wo-
chenende reagiert. Beobachter
meinen: Irgendeine Antwort
wird es geben müssen – der
Spielraum ist aber groß. Der
frühere Chef des israelischen
Militärgeheimdienstes, Tamir
Hayman, glaubt etwa an einen
Gegenschlag „auf iranischem
Boden“, wie er am Montag auf
der PlattformX schrieb.Micha-
el Wolffsohn, Historiker und
Autor zahlreicher Bücher über
Israel, geht indes von einer an-
derenReaktion aus. Erst sei die
Hamas fällig, sagte er unserer
Zeitung, dann die Mullahs. Die
deutsche Iran-Politik der Ver-
gangenheitkritisierter scharf.

HerrProf.Wolffsohn,der
Angriff Iransauf Israel ist
einNovum.Jetzt fragtsich
alleWelt,obeszueinem
großenKriegkommt.Sind
Sie inSorge?

Ein Dummkopf oder Böse-
wicht,wer nicht in Sorgewäre.
Aber erstenswarderGazakrieg
schonbislang groß.Gegen Isra-
el kämpfen seit Oktober 2023
die kleinen Brüder Irans. Also
die Hamas mit dem Islami-
schen Dschihad im Gazastrei-
fen und imWestjordanland so-
wie imAuftragdes Irandie liba-
nesische Hisbollah, iranische
Soldaten und Söldner aus Syri-
en und dem Irak, auch die Hu-
this aus dem Jemen. Wozu soll
Israelsichderzeitnochdengro-
ßenBruder Iranvorknöpfen?

Dennoch:Waswürdeeine
Eskalationzwischen Israel
und IranfürdieRegion,
aberauchfürdieWelt
bedeuten?

Eswirdnichthierund jetztpas-
sieren. Folglich müssen wir
nicht Kaffeesatz lesen. Ich wei-
che aber nicht aus. Nach
kurzem weltpolitischen und
weltwirtschaftlichem Chaos
wird die Mullah-Diktatur von
außenund innenbesiegt sein –
sofern dieser noch größere
Krieg in der Zeit stattfindet, da
der Iran noch keine Atombom-
behat.VielZeitbleibtnicht.

DieUSAhabenschonan-
gekündigt, sichnichtan
Offensivaktionengegen
Teheranzubeteiligen.
WürdeBenjaminNetanja-
hueinenGegenschlagauch
ohneWashingtonwagen?

Anders als oft unterstellt, ent-
scheidet darüber nicht Netan-
jahu alleine, sondern das
Kriegskabinett, dem auch die
gemäßigten Politiker und Ex-

Generäle Gantz und Eisenkott
angehören. Doch, ebenfalls an-
ders als allgemein unterstellt,
ist Netanjahu Realist. Und er
verstehtwasvomMilitärischen
im politischen Zusammen-
hang.

WaserwartenSie?Einen
Angriffauf IransVerbün-
detewiedieHisbollah?

Als Gegenleistung zum einst-
weiligenVerzichtaufeinenAn-
griff gegen den Iran dürfte der
Großangriff auf Rafah folgen.
Deristeinstweilenauchwichti-
ger. ZuerstmussdasHamas-Mi-
litär entkräftet werden. Auch
zum Wohle der palästinensi-
schen Zivilisten. In Chan Junis
sowie südlich davon gibt es
schützendenRaum.

AmWochenendesollen99
Prozentder iranischen
Geschosseabgefangen
wordensein.HatTeheran
inWirklichkeitnureine
kontrollierteVergeltungs-
showinszeniert–oderhat
sichhierdiemilitärische
SchwächedesRegimes
offenbart?

Wie bitte? Show? 60 Tonnen
Sprengstoff, eine Show? Der
Iran, sogenannte und selbst er-
nannte Fachleute haben zwei-
erleiunterschätztundnichtge-
kannt. Erstens die Qualität der
israelischen Raketenabwehr.

Zweitens die Wirksamkeit der
seit 2022 bestehenden infor-
mellen Allianz zwischen den
USA plus Britannien, Frank-
reich und gemäßigten sunni-
tisch-arabischenStaaten.

Eswareine interessante
Allianz,die Israelhalf,den
Angriffabzuwehren–
darunteraucharabische
Staaten.ÜberraschtesSie,
dass Israel trotzdergroßen
Gaza-Kritiknochsoviele
Freundehat?

Leider sind es noch keine
Freunde. Doch das kann noch
werden. Ich bin nicht über-
rascht, weil ich Nahost seit
Jahrzehnten nüchtern, also ra-
tional analysiere. Dabei lasse
ich mich weder von Gefühlen
noch von Medien- oder Mehr-
heitsmeinungenverführen.

Grundfürdiesogenannte
Vergeltungsaktionwar ja
dermutmaßlich israelische
Anschlagaufdie iranische
Botschaft inDamaskus. Ist
Israelhiernichtzukritisie-
ren,weiles inohnehin
angespannterLagediese
„Provokation“durchführ-
te?

Da ist sie wieder: Die Umkeh-
rung von Täter und Opfer.
Drahtzieher des Gaza-Krieges
ist der Iran. Statt kollektiv un-
schuldige Iraner anzugreifen,

hat Israel die Haupt-Mitschul-
digen der Täter getroffen. Das
istnichtdiefeineenglischeArt,
aber Krieg ist Krieg, leider kei-
neBergpredigt.

Iransollkurzdavorstehen,
eineAtommachtzuwer-
den.Wäreesnichtgerade-
zu imInteresse Israels, jetzt
einenKriegzuwagen,
bevorTeheranzurNuklear-
machtwird?

Das Naheliegende und Wich-
tigste zuerst: Das militärische
und politische Ausschalten der
Hamas. Dann erst wird die
amerikanisch-sunnitisch-ara-
bisch-israelische Allianz sich
des Iran annehmen. Dafür gibt
es ohne großen Krieg inner-
halb des Iran zig Möglichkei-
ten. Etwa die massive auchmi-
litärische Unterstützung auf-
ständischer Kurden, Araber,
AzerisundBelutschen imIran.

DerWestendenktüber
neueSanktionennach.
Wäredaswirkungsvoll
oder träfeesamEndenur
dieMenschen,dieohnehin
unterdemRegimeleiden?

Sanktionen sind angebracht,
doch leider nicht entschei-
dend.

HättemaninBerlinschon
inderVergangenheitdeut-
lichhärter imUmgangmit
Teheranseinmüssen?
EtwawasdasAtomab-
kommenbetrifft?

O ja. Das gilt vor allem fürMer-
kel, Heusgen, Steinmeier und
Gabriel. Sie haben mit Obama
und Biden aktiv das Iran-Ab-
kommen von 2015 ermöglicht.
Es erlaubte dem Iran die weite-
re Produktion und Entwick-
lung von ballistischen Raketen
undDrohnen. Folge eins: irani-
sche Drohnen seit 2022 gegen
die Ukraine. Folge zwei: die
Bombennachtauf Israel.

EsgibtdieDeutung,dass
IransAngriffdemumstrit-
tenenNetanjahunutzt, ihn
nachhaltigstärkt. Istda
wasdran?

Das kann nur behaupten, wer
nichtsvonIsraelversteht.

Erst ist die Hamas dran, dann die Mullahs
INTERVIEW Historiker Michael Wolffsohn über die Folgen des iranischen Angriffs auf Israel

Mullah-Propaganda im Zentrum Teherans: „Israel ist schwächer als ein Spinnennetz“ steht auf Persisch auf diesem riesigen Plakat in der iranischen Hauptstadt.
Gut möglich, dass Israels Antwort auf den iranischen Angriff vom Wochenende das Gegenteil beweist. ATTA KENARE/AFP

” Das ist nicht die
feine englische Art.
Aber Krieg ist Krieg,
keine Bergpredigt.

Michael Wolffsohn

Interview: Marcus Mäckler

München/Teheran – An der
Wand hing kein bärtiger Aja-
tollah, sondern ein Löwe mit
wallender Mähne. So selbstbe-
wusst, jasogarfrecheröffneten
dieBayernEnde2015 ihreWirt-
schaftsvertretungmitten in Te-
heran. Das Büro im Iran sollte
ein weiß-blaues Signal sein:
Wir sind da, wir bleiben, wir
wollenalsErstediebestenKon-
takteundKontrakte, sobalddie
Sanktionen abgebaut werden.
Die damalige Wirtschaftsmi-
nisterin Ilse Aigner (CSU) reiste
persönlich an, mit Kopftuch
zwar, aber sehr selbstbewusst.
„Im Namen Allahs“ begannen
die iranischen Minister stets
die Unterredungen. „Grüß
Gott“, antwortete Aigner kräf-
tig. 100 Unternehmer begleite-
ten sie, darunter Manager von
Audi, MAN, Siemens, Linde so-
wieMittelständler.
Man habe auf eine „offenere

und gemäßigtere Politik“ ge-
hofft, heißt es von Bayerns
Wirtschaftsministerium. Das
sei „im Nachhinein betrachtet
als zu optimistisch zu bewer-
ten“. Allein war der Freistaat

mit der Wandel-durch-Handel-
Hoffnung indes nicht. 2015/16,
als wegen des Atom-Deals ein
Ende des Embargos gegen den
Iran in Sicht war, versuchten
viele Länder, Firmen und Dele-
gationen, in Teheran ins große
Geschäftzukommen.DieRadi-
kalisierung des Regimes im
IranunddieneuenSanktionen
durchkreuztendas.
DerVerlust jetzt für dieWirt-

schaft ist überschaubar. Der

Handel mit dem Iran war zwi-
schendurch mal spürbar ange-
wachsen, 2018 exportierten
bayerische Unternehmen Gü-
ter (vor allem Maschinen) für
fast 316 Millionen Euro. Die
Zahlen sind aber seither eh
stark gesunken. Jüngste Daten
fürdenFreistaat von2023erge-
ben noch Exporte von 93 Milli-
onen Euro und Importe von 18
Millionen Euro – Promillewer-
tedesbayerischenHandels.Die

bundesweiten Daten: 1200 Mil-
lionen Euro Exporte, 245 Milli-
onen Euro Importe mit dem
Iran, der bei ungefähr gleicher
Bevölkerungszahl flächenmä-
ßig fünfmal so groß ist, aber
nur ein Zehntel des deutschen
BIP aufbringt. Auch die deut-
schen Getreideexporte, 2022
fast eine halbe Milliarde Euro,
sind eingebrochen. Größte
Handelspartner des Iranwaren
zuletzt China (dank derwieder
auflebenden Öl-Exporte), der
Irak, die Vereinigten Arabi-
schenEmirateunddieTürkei.
Jetzt, achteinhalb Jahre nach

der vielbeachteten Iran-Reise
vonAignerunddenManagern,
ist längst klar: Das Anbandeln
im Namen Allahs hat nicht
funktioniert. Beiderseits. Die
iranische Seite hat die Aktivitä-
ten in Bayern herunterge-
dimmt. Die Investitionsbehör-
de IDRO hat, soweit bekannt,
ihr Büro in München aufgege-
ben. Und auch der bayerische
Löwe inTeheran ist abgehängt,
das Iran-Büro der Wirtschaft
wird liquidiert.

CHRISTIAN DEUTSCHLÄNDER

Als Bayern auf Wandel im Iran hoffte
HINTERGRUND Wirtschaftskontakte, einst aussichtsreich, sind eingebrochen

Ilse Aigner beim Treffen mit einem Vize-Minister im Iran 2015.
Die Delegationsreise machte Schlagzeilen. STEFFEN LEIPRECHT

Bei den indirekten Verhand-
lungenimGaza-Kriegsolldieis-
lamistische Hamas den Ver-
mittlerneinenGegenvorschlag
für einen Geisel-Deal vorgelegt
haben. Dieser sehe erst nach
Ablauf einer 42-tägigen Feuer-
pause die Freilassung israeli-
scher Geiseln imAustausch ge-
gen palästinensische Häftlinge
sowie einen schrittweisen
Rückzug der israelischen Ar-
mee aus demGazastreifen vor,
berichtete die israelische Zei-
tung „Haaretz“unterBerufung
auf palästinensische und arabi-
sche Quellen. Einen Kompro-
missvorschlag der USA, der die
Freilassung von 40 Geiseln ge-
gen 900 palästinensische Häft-
linge bereits während einer
sechswöchigen Waffenruhe
vorsah, hatte die Terrororgani-
sationzuvorabgelehnt.
Der Gegenvorschlag der Ha-

mas sieht laut „Haaretz“ vor,
dass das israelische Militär in
einer ersten sechswöchigen
Phase die Kämpfe einstellt und
sich aus den städtischen Zen-
trenandiePeripheriedes abge-
riegelten Küstengebiets zu-
rückzieht. Zugleich würde pa-
lästinensischen Vertriebenen
die Rückkehr in den nördli-
chen Gazastreifen ermöglicht,
hieß es. Während dieser Zeit
würde die Hamas nach allen
Geiseln in dem umkämpften
Gebiet suchen und herausfin-
den, in welchem Zustand sie
sind. In einer zweiten Phase
müsste sich die israelische Ar-
mee auf israelisches Gebiet zu-
rückziehen. Erst dann würde
der Austausch von israelischen
Geiselngegenpalästinensische
Häftlingebeginnen,hießes.
Für jeden israelischenZivilis-

tenmüsste Israel imGegenzug
30 palästinensische Häftlinge
ausGefängnissen freigelassen,
hießes. Für jede israelischeSol-
datin oder jeden Soldaten
müssten 50 Palästinenser aus
israelischen Gefängnissen frei-
kommen, darunter 30, die le-
benslange Haftstrafen verbü-
ßen. Die israelischen Soldaten
sowie tote Geiseln würden in
einer dritten und letzten Phase
übergeben, wenn die Belage-
rung des Gazastreifens durch
die israelische Armee beendet
sei und der Wiederaufbau des
Gebietsbeginne.
Israel war bisher davon aus-

gegangen, dassnochknapp100
der rund 130 im Gazastreifen
verbliebenen Geiseln am Le-
ben sind. Nun wird aber be-
fürchtet, dass bereits deutlich
mehr tot sein könnten. Israel
will sich die Möglichkeit offen-
halten, die Kämpfe in Gaza
nach einer Feuerpause fortzu-
setzen. dpa

Geiseln: Hamas
fordert zuerst 42
Tage Feuerpause

Teheran –Nach IransAngriff ge-
gen Israel, bei dem fast alle
Flugkörper abgefangen wur-
den, gibt es in der arabischen
Welt Spott und Häme über Te-
heran und dessen militärische
Fähigkeiten. „Schlechte
Show“, schrieb etwa Alaa Mu-
barak, Sohn des verstorbenen
ägyptischen Langzeitherr-
schers Husni Mubarak, bei X
amMontag. Im Internet mach-
te auch ein Bild die Runde von
einem Militärfahrzeug, von
dessen Rampe riesige Gurken
statt Raketen gestartet werden
sowieeineandereMontagemit
Irans Staatsoberhaupt Ajatol-
lahAliChameneiaufeinerGur-
kenrakete durch die Wolken
reitend.
Andere Nutzer teilten Fotos

von Händen, die Papierflieger
werfenundbezeichneten Irans
Angriff als „schlechtproduzier-
te Comedy-Show“. Auch ein
Clip der Zeichentrickserie
„Tomund Jerry“ tauchte auf, in
dem Kater Tom (versehen mit
Israel-Flagge) die angekettete
Bulldoge Spike (Iran) unent-
wegt malträtiert, während der
Hund vergeblich versucht,
Tom einen Kratzer zu verpas-

sen. Die Nachrichtenseite „In-
dependent Arabia“, die im Be-
sitzeinessaudi-arabischenHer-
ausgebers ist, veröffentlichte
eine Karikatur mit Chamenei
als Messerwerfer, der vergeb-
lich versucht, den anderWand
stehenden israelischen Regie-
rungschef Netanjahu zu tref-
fen. In Chameneis freien Arm
hat sichunterdesseneine israe-
lischeRaketegebohrt. dpa

Gurken-Spott aus arabischer Welt

Häme aus dem Internet: Auf dieser Montage reitet Irans Ober-
haupt Chamenei eine Gurke Richtung Israel. FOTO: X

Gurke statt Rakete: Auch diese
Montage stand im Internet. X


